
Marseille oder: Wenn die Helden es satt haben 
Betrachtungen über den Film "Der Stern von Afrika" / Von Hans Schaar wächter 

In zwei Filmen haben die Helden es satt. 
Der deutsche heißt . Der Stern von Afrika". 
Der französische . Die Helden sind müde". Der 
französische sagt klipp und klar, was er meint, 
der deutsche sagt das Gegenteil. Denn wer 
würde wohl auf diie Idee kommen, daß hinter 
einem .Stern von Afrika" müde Helden auf 
ihn wMten. Nun heißt es. man habe nur das 
Attribut zitiert, da·s man im Jahre 1944 dem 
FJ.ieger mit den 158 Luftsiegen , Han-s Joachim 
M&rsei:lle, beilegte. Hat aber dieses Attribut 
wirklich existiert? Ein Gedicht aus eben dem 
Jahre, das uns ein Leser einsendet, spricht nicht 
d!avon, so!Ld.ern nennt ihn den ,J ä g er von 
Afrika'. 

• 
In d!Lesem Film werden drei Flieger, darr­

unter ein Hau,ptmann, gezeigt, die erkennen, 
daß das, was -sie tun, sinnlos ist. Sie spred1en 
es alle drei aus, dodl nachdem sie es aus­
gesproch<en haben , sd1al<ten &ie da<S Weiter­
denken aus, vor allem das Weitertun - keiner 
:z..iehr eine Konsequenz. Als Marsemes Geliebte 
ihm nahelegt, es genug sein zu lassen - was 
er auch sofort begreift: ein Maschinenschaden 
könnte ihn zwingen, hinter den feindl•ichen 
Linien niederzugehen -, wisdlt er den Ge­
danken weg. Da slitzt er wieder in der Maschine, 
tatsächlich hinter den englisd1en Liruien in der 
Wüste, aber auf dem Rückweg zum Einsatzort 
Und da geschieht es: der Motor brennt! Und 

da gibt man ihm den Befehl, .auszusLeigen". 
Folgbe er dem Befehl, würde er in englische 
Gefangenschaft geraten. Das, was die Geliebte 
gewün!Scht, wäre ohne sein Zutun eingetreten. 
Befehlsgemäß sich gerettet einem neuen, 
anderen Leben! Dod1 Marseille will mit 
brennendem Motor noch die englisch-deutsche 
Lini·e passieren und dann notlanden. Ein un­
sinniger Entsd1luß. Sd1ließlich steigt er doch 
aus, doch nun ist es zu spät. Der Fallschirm ver­
fängt sich am Flugzeug. Mit schwarzer RaudJ­
fahne zieht das Wrack mit dem Körper des 
Fliegel15 eine unendlich lange, überzogene 
Spirale ins Meer (wo man das Bild kurz vorm 
Aufsdllag wegnimmt). Eine GöttePdämmerung 
von Richard Wagner'scher Länge . 

* 
Dramaturgi•sch ergiebiger wäre gewesen, 

wenn dieser Motorenbrend ohne erkennbare 
Urs·ache und ohne Feindeinwirkung ins Zwie­
lid1li·ge gestellt worcLsm wäre. Nadldem der 
Buchautor die Episode mi.t der Geliebten so 
bohrend gestaJ.Let halle, hätte hier ,.Evas Ver­
führung~' auslösend wirken ·dürfen - um so 
heroi<Scher, tragischer wäre dann der Ent­
sdJ!).lß geworden, nicht auszusteigen, son­
dern brennend unLerzugehen. 

* Maorseille hatte nach seinem er s t e n Ab-
sdluß an die Mutter geschrieben, daß er nidll 
glücklidl sä ,.Der andere halle sicher auch 
eine Mutter." Es muß also ein Verhärtungs­
prozell in ihm vorgegangen sein, als er einen 
nadJ ~m anderen dieser ,.Muttersöhne" aus­
lösdJte. Aber es kann ja nichts andeTes ge­
schehel1, wenn mau nur an die .. Pflicht" denkt: 
sie mach t ja blind. Es vollzieht sidJ in dem 
Film vom Hieger Marseille die Tragödie der 
Pflicht. Der Pflidll ohne Denken. Lieber schuld· 
los bleJiben durch gedankenloses Mittun, als 
schuldig we·rden durch Vollzug der besseren Er­
kenntnis. Dreimal, wie gesagt, gestehen 
doeutsdJe Flieger verschiedener Grade sich ein, 
daß s·ie .. begriffen" haben, daß aliles keinen 
Ausweg, keinen Sinn hat, und dreimal ziehen 
sie chle - denkerisch gesehen feige - Koruse­
quenz des Ausweichens, des Kopf-in-den-Sand­
Steckens, und im vierten Falle - dem der 
Frau - überhört de·r Held gefli'ssenUich den 
Ruf dies Lebens und wählt - wohl aus dem 
Unterbewußtsein heraus - den Tod des Unbe­
&iegten (denn der Motorenbrand ist ja nur ein 
Unfall). 

* Hier liegt auch die Tragödie- genauer gesagt 
diie Tragikomödie - des deutschen Films im 
allg·emeinen. Sel•bst wenn er, wie in diiesem 
Falle, -das intellektuell Redliche tut, nämlidl 

dien .. t-all .. MarseHre m semem nat ven HeLden­
glanz mit der Frage zu besdJallen, ob <l.a<S alles 
nun Sinn g-ehabt habe, nachdem der Krieg allen 
erkennbar verloren war, so fand sidl - je'tzt 
nur noch vom Filmkunstwerk aus 
gesehen - doch nicht der Mut zur letzten 
Konsequenz. Man wich aus in dlie Bezirke der 
Glorifizierung, aber auch in den Bezirk des 
Unentsd1iedenen (Wie handelt Marseille bei 
seinem letzten Flug wirklich? 'was sind wirk­
lidJ seine Motive?) 

Was müßte kommen? Es müßte ein Film 
kommen, wo der Held im Augenblick der Er­
kenntnis ( .. alles ist sinnlos und vergeblidJ") 
denkerisdJ folgerichtig handelt, nämJ!idJ den 
Circulus viliosus zu beendenl Im obigen Falle 
hieß e das, hinter dten feindlichen Linien nieder­
zugehen, aud1 ohne den Vorwand einer Panne. 
Di e Frau im Marse ille-Film ist zwar eigen­
süchtig, aber sie ist auch eigensüdllig im 
Sinne ihrer Mis•sion,, Leben zu retten und zu 
bewahren. Der d•amaLs befehlende Diktator 
hatte d•ie Absicht, a II e DeutsdJen mit sich 
untergehen zu lassen - Gott sei Dank haben 
sich g·enügend jener Deutschen gefunden, die 
dem Rate des Lebens (im Film der Geliebten 
Marseilles) folg~en und Schluß machten. 

* Der Film vom Flieger Marseille i•st eme 
Lektion, die die deubsche Fi'lmproduktion !:>ich 
selbst g:ibt. Er ist so etwas w~e eine Mahnung, 

I 
durdJ Abschüttelung de'I Furcht vor . letzten 
dramaburglischen Konsequenzen endlitch dte 
große Linie zu gewinnen, diie doo amerikan.ische 
Film in schönen Beispielen immer wieder ein-
mal erreidJt. Madlet nun einen. Film, in. d;em ein 
Held aus naoivem Glauben, der bioendende 
Taten tut, im Moment des Begreifens seinoes 
.Irrtums" n•icht sdlwach wird, nicht mit seinem 
Vorgesetzten gemeinsam .. Psl!" vor dem 
eigenen Gewissen macht, sondern .. aus Erkennt­
ruis w•issenod" entsprechend handelt. Das be­
deuteLe im Falle Marseille (immer vom Film­
kunstwer'k. aus gesehen, nicht vom Dokumen­
tarium, denn es liefert ja doch keine echten 
Beweggründe) bewußtes Beenden des weiteren 
TötetJS. 

* Man. wird sagen, daß das ein Fifm werden 
würd!e, der Fahnenflucht zustimmend darstellt. 
Richtig, der ,.Held" hleße drie im politischen 
Sill!l1e längst gesunkene Fahne, und gewänne 
diie Ruhe des Gewissens urud den All!Satz zu 
ein·em s;inrwollere·l!J Leben. 

1 Man wirdi audl sagen, daß -der .. Held" nur I 
deshalb falsch haml!elte, weil er auf d:er falsdlen 
(polibi.sch falschen) Seite war. Aber die Er-



kennmis dieses Umstandes gehört zu seinem 
Seherud-W e r.ct en. 

Nod1 nie i5't ein Problem dadurrn gelöst 
wo!lden, daß man .,blindlings" etwas tat. Blind· 
Iinge wurden dadu rch erzeugt, daß man ihnen 
den Beg riff ., Pflidl t " so ~ber den Kopf stülpte, 
daß er das Denken ausschalten mußte. Der gute 
Kern in M ao11seille war so stark, daß er als blut· 
junrger Mensdl schon beim ersten. Abschuß de n 
ers·ten Zweifel an seinem - ihm befohloenen -
Tun bekam. Dann schallete er den Gedanken 
(zumindest wenn e r den g·egneri sd1en Appa r-at 
im FadJenkreuz ha tte) ab und wurde zum Opfer 
seion er .. Pflicht". Rückfälle )rus logi·srne Ullld 
mensrnliche Denken waren die UnteNedungen 
mit Kameraden undl Vorgesetzten; s•ie endeten 
entscheidurugslos, di.e Köpfe im Sand. Und dann 
h o 1 t e ihn - dlie wirk 1 ich e n Vorgänge 
in der Seele di·eses wurudlervollen Knaben kennt 
man nich-t - die·se Pflidlt. 

Das i'S t auch der Grund dafür, daß d!ie 
.. ~111dlt" heu·te so niedrig im Kurs steht, wie 
• Treue" unld "Ehre" . Wer diese Begriffe so 
übers•brapazJie•fit hat wie dias 'seit 12 Jahren 
üb erstandene Regime, in dem es hieß .Die 
Treue i'st das Mark c'.er Ehre" oder .Die Ehre 
ist das Mark der Treue" (ruach Belieben), d'ell' 
hat solche jungen Helden wie Marseille auf 
dem Gewissen. 

Da <I er . Film vom J agd!flieger Mal'seiUe in 
ein Wespenne-s t g>es-tochen hat, wa·r zu fragen, 
was er eigen·tlirn beim Betrachter auslöse. Zu-. 
näd~:st: naive Begei sterung für die fliegeri-sche 
Leis t"U !lMJ urud auch für das Sportl•iche: das 
Zielen- und Treffen-Können. Da das Ziel Men· 
schen waren, mischt sich <lern d!ie Bestürzung 
und diie Frag•e nach dem Sinn. Sodann: der im 
tradlitionell en Soldatendenk.en Befang.ene furcht 
di·e Stirn, we!l!n er Offiztere Zweifel äußern 
hört. Endlirn : wenn Marseille im brennenden 
Flugzeug abstürzt, sind alle unbeffli•edigt. So ist 
es jedem über1assen, seiruen Srnluß zu ziehen. 
Nachdenken bleibt. Das ist gut. Damit wir-d der 
falsch e Ti·tel (fa•s-t ein F.fvuetitel) im Bewußt· 
sein d:es Betrachtenellen weggesrnoben. 
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